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Der lokale Rundfunk in Bayern geht erfolgreich in die Zukunft

Namen & Nachrichten

Gunther Emmerlich mit Kathrin Loewig

in der Sachsenklinik. Foto: dpa

Reporterinnen müssen mit ins Boot: Angie Roß von a.tv, dem Fernsehen für Augsburg und Schwaben, interviewt nach einer gemeinsamen Fahrt auf der Augsburger Kanu-

strecke die Profiboxerin Tina Schüßler. Kameramann Sebastian Mögele hält die Szene fest. Foto: Wolfgang Kleiner

App-Streit
für Justiz

kein Thema
Köln Im Rechtsstreit um die „Tages-
schau“-App hat das Landgericht
Köln erneut eine gütliche Einigung
angemahnt. Die ARD und die Zei-
tungsverleger bekamen dafür am
Donnerstag Zeit bis zum 30. Au-
gust. Sollten ihre Gespräche dann
immer noch nichts gebracht haben,
will die Wettbewerbskammer am
27. September ein Urteil fällen. Das
werde allerdings nicht viel bringen,
warnte der Vorsitzende Richter
Dieter Kehl.

Die Sache eigne sich nicht dafür,
von einem Gericht entschieden zu
werden. In dem Rechtsstreit haben
acht große Zeitungsverlage die ARD
wegen der App verklagt. Sie be-
trachten die Anwendung als unfaire
Konkurrenz zu ihrem Online-Ange-
bot. Das Gericht hatte beide Seiten
schon 2011 aufgefordert, sich außer-
gerichtlich zu einigen. Das haben sie
aber nicht geschafft.

Keine generellen Aussagen
zur Medienpolitik

Kohl bemängelte, dass die Verhand-
lungen von den Verlegern und
ARD-Intendanten geführt worden
seien, anstatt von Fachjuristen. Ein
Gericht könne nämlich nicht einfach
festlegen, dass die Texte der „Ta-
gesschau“-App künftig nur noch
soundso lang sein dürften. „Ein Ge-
richt kann keine generellen Aussa-
gen zur Medienpolitik machen“,
stellte Kehl klar. „Wir werden die
,Tagesschau‘-App nicht verbieten
oder nicht nicht verbieten.“

Ein schwieriger Sachstand, in der
Tat. Der Anwalt der Verleger, Mi-
chael Rath-Glawatz, sagte dazu, ein
Urteil könne durchaus hilfreich
sein. (dpa, AZ))

„IN ALLER FREUNDSCHAFT“

Gunther Emmerlich
als Schauspieler
Sänger und Entertainer Gunther
Emmerlich, 67, unternimmt einen
Ausflug ins Fernsehen. In der Kran-
kenhausserie „In aller Freund-
schaft“ spielt er einen Opernsänger,
dessen Enkel einen Tag vor Hei-
ligabend in die Leipziger Sachsen-
klinik eingeliefert wird. Die Dreh-
arbeiten für die Folge unter dem Ti-
tel „Morgen, Kinder, wird’s was
geben“ laufen derzeit in Leipzig. Sie
soll am 20. Dezember 2012 im Ers-
ten gezeigt werden. Für Emmerlich
ist das erst sein zweiter Einsatz im
Schauspielfach. (dpa)

Sie starten das Duell um die Welt: die Moderatoren Joko Winterscheidt (links) und

Klaas Heufer-Umlauf. Foto: dpa

Rund um die Welt
Interview Die TV-Anarchos Joko und Klaas über ihr Showspektakel, schmerzhafte Blessuren und „Wetten, dass ..?“

Sie sind nicht nur clever und smart,
sondern verkörpern nach Ansicht
vieler Experten auch die Zukunft
des Fernsehens: Am Duo Joko und
Klaas führt derzeit kein Weg vorbei
– die beiden Bildschirm-Anarchos
stehen für junge und freche TV-Un-
terhaltung mit Köpfchen. Jetzt be-
kommen Joachim „Joko“ Winter-
scheidt (33) und Klaas Heufer-Um-
lauf (28) eine neue Samstagabend-
show. Für „Joko gegen Klaas – Das
Duell um die Welt“ (erste Ausgabe
Samstag, 20.15 Uhr, Pro 7) haben
sich die zwei gegenseitig rund um
den Erdball geschickt.

Her Winterscheidt, Herr Heufer-Um-
lauf, für Ihre neue Show haben Sie sich
gegenseitig rund um den Globus ge-
schickt und fiese Aufgaben aufgebür-
det. Welche war die schlimmste?
Heufer-Umlauf: Die heftigste und bi-
zarrste Aufgabe hatte ich in Tokio zu
erledigen, dort sollte ich zum größ-
ten Freak der Stadt werden. Ich will
keine Details verraten, aber am
Ende wurde ich wirklich von wild-
fremden Japanern auf der Straße fo-
tografiert. Diese Situation war schon
ein Tiefschlag für meine Würde.
Winterscheidt (lacht hämisch): Es
bricht mir das Herz! Aber auf mei-
ner Reise war es nicht besser, es gab
Situationen, in denen ich mein Le-
ben an mir vorbeiziehen sah. In Me-
xico City musste ich mit einer

Wrestlerin in den Ring steigen und
dachte vorher, das wäre ein Show-
kampf ohne Schmerzen. Aber dann
hat die mich richtig rangenommen,
mit Beißen, Treten und Schlagen –
ich wurde richtig vermöbelt.

Sie kultivieren Ihre Kabbeleien ja ger-
ne. In Wahrheit sind Sie bestimmt bes-
te Freunde ...
Winterscheidt: Es ist eher eine pro-
fessionelle Freundschaft. Natürlich
verstehen wir uns und haben auch
abseits der Kamera mal Spaß. Aber
als wir neulich das erste Mal in fünf
Jahren privat abends ein Bier trin-
ken waren, war das ganz komisch.

Da hat man gemerkt: Das sollten wir
in Zukunft lassen.
Heufer-Umlauf: Ja, trample nur auf
mir rum! Joko ist für mich eher wie
der Bruder, der einen immer nervt,
aber den man halt ertragen muss.

Aber irgendwas müssen Sie doch anei-
nander schätzen ...
Heufer-Umlauf: Ganz ohne Flachs:
Joko ist bei der Arbeit immer pünkt-
lich, anders als ich. Und natürlich
schätze ich seinen subtilen Humor,
da wird mit dem Skalpell die Pointe
rausgearbeitet.

Stichwort Humor: Sie stehen ja für

junges, freches Fernsehen. Was ma-
chen Sie denn anders als andere TV-
Entertainer?
Heufer-Umlauf: Es wird ja so wahrge-
nommen, als wären wir die Vor-
kämpfer einer neuen TV-Generati-
on. Das ist aber Quatsch, ich kenne
die anderen doch gar nicht. Ich glau-
be auch nicht, dass es grundsätzlich
das alte und das neue Fernsehen gibt
und Leute, die das eine oder das an-
dere machen.
Winterscheidt: Am Ende machen wir
doch Fernsehen wie viele andere
auch. Ich glaube, wir haben diesen
Stempel jung und frech bekommen,
weil wir einfach ein paar Jährchen
weniger auf dem Buckel haben als
die Etablierten. Es gibt im Fernse-
hen ja insgesamt wenig junge Leute,
die sich beweisen dürfen.

Sie galten eine Zeit lang als heiße
Kandidaten für die Nachfolge von
Thomas Gottschalk bei „Wetten,
dass ..?“ – stattdessen wird es nun
Markus Lanz ...
Winterscheidt: Die Frage, ob wir
„Wetten, dass ..?“ machen wollen,
wurde uns so nie gestellt. Das tauch-
te plötzlich in der Presse auf, und
wir standen am Zaun und haben der
Diskussion staunend zugeschaut.
Allerdings hat mein Vater zum ers-
ten Mal anerkennend zu mir gesagt:
„Junge, das wär’ aber nicht
schlecht!“

Hätten Sie den Job denn gemacht?
Heufer-Umlauf: Die Frage ist so theo-
retisch, dass man sie nicht beant-
worten kann. Ich glaube übrigens,
dass Markus Lanz eine gute Wahl
für „Wetten, dass ..?“ ist, ich freu
mich darauf.

Pro Sieben hat neulich gemeldet, Sie
beide exklusiv gebunden zu haben. Was
heißt das für Ihre Show „neoPara-
dise“ bei ZDFneo?
Heufer-Umlauf: Wir werden künftig
noch mehr bei Pro Sieben zu sehen
sein, aber wir machen jetzt trotzdem
eine dritte Staffel neoParadise. Wei-
ter planen wir noch nicht.

Machen Sie eigentlich auch Solopro-
jekte oder gibt es Sie nur im Doppel-
pack?
Heufer-Umlauf: Also ich drehe gerade
einen Kinofilm.
Winterscheidt: Ich bin froh für jedes
Soloprojekt, das er macht, weil ich
dann Zeit für mein Privatleben habe
oder mein gemeinsam mit Matthias
Schweighöfer betriebenes Modela-
bel, mit dem wir darauf hinweisen
wollen, dass Kleidung oft irgendwo
auf der Welt unter widrigen Um-
ständen produziert wird. Wir pro-
duzieren alles in Deutschland, ich
kenne jede Näherin und kann mit
Fug und Recht behaupten, dass da
niemand zu Schaden kommt.

Interview: Cornelia Wystrichowski

PRINT

Kinder planen
„Mickymaus“-Heft mit
Micky, Daisy oder die Panzerkna-
cker auf dem Titel? Kinder kön-
nen demnächst eine Ausgabe des
Mickymaus-Magazins mitgestal-
ten. Vom 27. Juli bis 24. August
werden die Jungredakteure der
Mickymaus-Kinderredaktion per
Internet unter anderem darüber
abstimmen, wer der Coverheld des
Heftes wird und welche Comics
und welches Poster in das Magazin
sollen. Die ganz nach den
Wünschen der Kinder gestaltete
Ausgabe soll dann am 2. Novem-
ber in den Kiosken liegen, wie der
Egmont-Ehapa-Verlag in Berlin
mitteilte. (dpa)

Digital
wird Radio

stärker
Augsburg Auch Rufer in der Wüste
werden irgendwann erhört. Der
ehemalige Präsident der Bayeri-
schen Landeszentrale für neue Me-
dien (BLM), Wolf-Dieter Ring,
hörte gerne, was Staatsminister
Thomas Kreuzer beim 25-jährigen
Jubiläum des Augsburger Senders
hitradio.rt1 sagte.

Der Kemptener gab sich in Augs-
burg zuversichtlich, was den „zwei-
ten Aufschlag mit DAB+“ angeht.
Das heißt, die zweite Digitalradio-
Generation beginnt zu greifen,
wenngleich der UKW-Empfang im-
mer noch die Hauptwährung bedeu-
tet. Ring hatte jahrelang in verschie-
denen Gremien mit Zweiflern am
Digitalkonzept zu kämpfen.

Für hitradio.rt1 Augsburg, nach
der jüngsten Funkanalyse Spitzen-
reiter aller bayerischen Lokalradios,
gab es von Kreuzer noch ein Kom-
pliment: „Sie stehen für Heimat,
Know-how und Innovationsbereit-
schaft. Sie sind die Zukunftskraft
des Medienstandorts Bayern.“

Es geht um die
jungen Hörer

Für Rings Nachfolger im Amt, Sieg-
fried Schneider, ist es entscheidend,
dass der lokale Hörfunk die digitale
Herausforderung tatsächlich an-
nimmt und die neuen Technologien
für neue Geschäftsmodelle nutzt.
„Digitalradio“, so der BLM-Präsi-
dent, „ist in diesem Zusammenhang
alternativlos, weil mobiles Internet
die terrestrische Radioverbreitung
nicht ersetzen kann“. Von entschei-
dender Bedeutung wird es sein, ob
es dem „alten“ Medium Radio ge-
lingt, junge Hörer an sich zu binden.
Das gelinge, meint Schneider, wenn
Hörer auf Fanbook-Seiten der Sen-
der diskutieren „und nicht irgend-
wo im Netz“.

Ein alter Streitpunkt zwischen öf-
fentlich-rechtlichen Anstalten und
privaten Rundfunkanbietern ist die
Werbung. Da die Öffentlich-Recht-
lichen von Gebühren finanziert wer-
den, sehen sich lokale Sender be-
nachteiligt. Nach Aussage von Me-
dienminister Kreuzer soll 2014 die
Rundfunkkommission der Länder
klären, ob und inwieweit Werbung
und Sponsoring bei ARD und ZDF
weiter zurückgefahren werden kön-
nen. Rupert Huber

sind das auch die Themen, die die
Regionalzeitung pflegt. Möglicher-
weise kommen die Geschichten
dank der bewegten Bilder noch
emotionaler rüber. Selbst in der täg-
lichen Sendung „a.tv aktuell“ dürfe
es, so Angie Roß, vor allem im letz-
ten Beitrag menschlich zugehen.
„Etwa mit dem Thema: Wie kommt
eine Rollstuhlfahrerin in unserer
Stadt zurecht?“

Das Lokalfernsehen, das ohne
Subvention noch nicht überleben
kann, ist auf einem guten Weg. Die
staatliche Förderung des digitalen
Verbreitungswegs gilt nach Exper-
tenmeinung als sinnvoll. Vor allem
beeinträchtigt die neue Regelung
nicht die inhaltliche Arbeit der TV-
Sender.

Und zu der gehört eine hohe
Glaubwürdigkeit, wie eben von der
Funkanalyse Bayern bestätigt. Vor
allem vertrauen die Zuschauer be-
kannten Gesichtern und Moderato-
ren, die Persönlichkeiten sind. In
der Region schätzt man das. Es geht
auch ohne große Stars.

Mitmachen. Und, wie er ergänzt:
„Da braucht es nicht viel: einen Re-
porter, einen Gast und einen Kame-
ramann.“ Der Schweizer sieht darin
einen attraktiven Gegensatz zu all
den Casting-Shows mit Models und
angeblichen Sangestalenten.

Immer häufiger gehört auch die
Begegnung mit Menschen zum
Konzept lokaler Fernsehanbieter.
„Geschichten müssen so bodenstän-
dig sein, dass sich die Leute auch
wiedererkennen!“, sagt Angie Roß,
Moderatorin und Reporterin beim
TV-Sender a.tv, dem Fernsehen für
Augsburg und Schwaben. „Was
bringt es mir, wenn ich nur die Au-
ßergewöhnlichen präsentiere, die
Preise gewonnen haben. Mit denen
können sich die Leute doch nicht
identifizieren.“

Es entstehe in der Heimat eine
Sehnsucht nach Geschichten aus der
Heimat, meint Roß. „Einfaches Bei-
spiel: Einer sagt, ich habe einen Bie-
nenstock im Garten. Da sagt sich ein
anderer. Interessiert mich, ich habe
auch einen.“ Im Grunde genommen

Nürnberg Sven Allenbach von „Te-
leBärn“ (gemeint ist Bern) auf. Der
hat sich für „Uf dr Spur“ das out-
door-Phänomen des „Geocashing“
zunutze gemacht – eine Art Schatz-
suche, die auch in Deutschland tau-
sende ins Freie treibt. Mt GPS-
Empfängern wird die Position eines
versteckten „Cashes“ (englisch: De-
pot, geheimes Lager) bestimmt.

Übers Fernsehen werden die Zu-
schauer aufgerufen, verborgene Bo-
xen zu suchen. Gibt es einen glück-
lichen Finder, entnimmt der aus der
Schachtel einen Gegenstand und er-
setzt ihn durch einen anderen. Für
Allenbach eine „schöne Art interak-
tiven Fernsehens“. Also TV zum

VON RUPERT HUBER

Augsburg Heimatgefühl und lokale
Geschichten über Menschen haben
ihre natürliche Verankerung in den
Medien ihrer Region. Da geht es da-
rum zu zeigen, was den Menschen
auf den Nägeln brennt, was sie neu-
gierig macht und darum, sie zu in-
formieren und zu unterhalten. Das
ist seit jeher die Rolle der regionalen
Zeitung.

In den letzten Jahrzehnten und
Jahren kamen neue Medien dazu,
deren Verantwortliche auch wissen,
dass in der Berichterstattung über
die engere und weitere Nachbar-
schaft die Hauptaufgabe liegt. Loka-
les Radio, lokales Fernsehen und die
heimische Online Website ergänzen
das traditionelle Zeitungsangebot.

Heimat ist vor allem spannend,
wenn zu der menschlichen Kompo-
nente noch eine Spur Kuriosität da-
zukommt. Und die lässt sich im Me-
dium Fernsehen besonders gut dar-
stellen. Im Nachbarland Schweiz
trat bei den Lokalrundfunktagen in

Näher an den Menschen
Fernsehen Heimat und Interaktivität spielen eine immer größere Rolle

„Die Leute müssen
sich im
Lokalfernsehen
wiedererkennen
können.“

a.tv-Moderatorin Angie Roß


